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1 VORÜBERLEGUNGEN
 Studien zeigen, dass sich Menschen mit ihrem Erleben von Sucht nicht in 

dominanten Diagnoseinstrumenten wiederfinden (vgl. Boyd et al. 2021, Pienaar
& Dilkes-Frayne 2017). 

 Diese repräsentieren weder Diversität noch Komplexität ihrer Erfahrungen (vgl. 
Streck 2023b). 

 Zugleich sind Erfahrungen mit Sucht hochgradig sozial geprägt, bspw.:
 Normalitätskonstruktionen und Definition was als süchtig gilt. 
 Gesellschaftliche Benachteiligungen.
 Verknüpfungen des Konsums mit anderen sozialen Aspekten (vgl. Streck 2023a).
 Zugehörigkeits- und Abgrenzungskonstruktionen.

 Wie muss ein Suchtverständnis beschaffen sein, dass Platz für diese soziale 
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1 VORÜBERLEGUNGEN

 Es fehlt bisher ein lebensweltliches Suchtverständnis, auf das sich Soziale Arbeit 
beziehen könnte, das
 das konkrete Erleben, 
 das biografische Gewordensein, 
 die sozial eingebundenen Aspekte von Sucht fokussiert. 

 Ein lebensweltliches Verständnis, versteht Sucht als

 Sozial geprägtes Deutungsmuster (Füssenhäuser 2016, S. 214)

 Als ein Phänomen, das Menschen in ihrer sozialen Eingebundenheit erleben und das 
somit immer im Wechselverhältnis von Selbstwahrnehmung und 
Fremdwahrnehmung auftritt. 

 Eine im Alltag sich manifestierende Herausforderung, die kontinuierlich bearbeitet 
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2 FORSCHUNGSPROJEKT UND 
DATENGRUNDLAGE

 Fragestellung: Wie erleben und begreifen Menschen Sucht, die sich selbst als 
süchtig bezeichneten oder bezeichnen?

 Lehr-Lern-Forschungsprojekt: Studierende führten 10 problemzentrierte Interviews 
(Witzel 2000). 

 Kontaktaufnahme: Über privates Umfeld, Praxisstellen Sozialer Arbeit, 
Selbsthilfegruppen.

 Interviewte Personen: 
 9 Männer und 1 Frau, zwischen 19 und 60 Jahren
 Vornehmlich illegale Substanzen, ein Person Glücksspiel
 8 von 10 waren oder sind in suchtmedizinischer Behandlung (bspw. Substitution oder stationäre Therapie)
 Einige lebten zum Zeitpunkt des Interviews abstinent, andere konsumierten noch, einige konsumierten für 

sie als nicht problematisch definierte psychoaktive Substanzen. 
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3 ZENTRALE ERGEBNISSE

 Die Metaphern „Kontrollverlust“ und „Krankheit“ kommen nur in einem der 
Interviews explizit vor. Werden aber auch nicht als Antwort auf die Frage: Was 
bedeutet für Dich Sucht? genannt. 

 Sowohl immer wiederkehrende Bilder

 Als auch einzelne besonders prägnante Bilder stehen im folgenden im Vordergrund

 Anhand dieser arbeite ich Aspekte eines lebensweltlichen Suchtverständnisses 
heraus, die in diesen Bildern deutlich werden und zugleich Aspekte, die eher 
verdeckt werden. 

 Metaphern dienen dazu komplexe Erfahrungen zu strukturieren und zu 
kommunizieren. 
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3.1 SUCHT ALS AMBIVALENTE 
ERFAHRUNG

 Ambivalenz als grundlegendes Charakteristikum des Bezugs zu psychoaktiven 
Substanzen und exzessiven Verhalten. 

 Gleichzeitigkeit und zeitliche Abfolge von Erfahrungen der Ermöglichung und 
Begrenzung von Lebensqualität 

 „eine Form der Heilung und gleichzeitig zerstören, man sucht das Seelenheil und 
bringt sich dabei eigentlich zum Teufel“ (Ferdi, Z. 291-291)

 „Ich würde sagen, meine Sucht war mein Lebensretter auf eine Art, weil es war 
irgendwie meine intelligenteste Form irgendwie, mit dem Leben klarzukommen“ 
(Igor, Z. 947-949) und „Auf der anderen Seite der Medaille ist dann auch irgendwie 
Selbstzerstörung auf Raten“ (Igor, Z. 947-949).
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3.1 SUCHT ALS AMBIVALENTE 
ERFAHRUNG

 Zeitliche Komponente: Der langfristigen Schädigung und der kurzfristigen 
Befriedigung. 

 „Eine Eigenschaft von Sucht ist auch immer so nen kurzen Weg für ne Lösung ist, 
immer so die Lösung per Knopfdruck“ (Daniel, Z. 618-619).
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3.2 SUCHT ALS SINNLICHE ERFAHRUNG

 Sinnliche Komponente: Eine Körperlichkeit von Sucht, die den ganzen Körper 
betrifft. 

 „Ja, das ist halt, wenn man Luftpolsterfolie hat, dann hat man ja irgendwie, relativ 
viele Leute haben dieses Verlangen, diese Luftpolsterfolie, ploppen zu lassen. Und 
Sucht ist, wenn man halt nicht mehr damit aufhören kann. (…) Wenn man nicht 
mehr aufhören kann und der Kopf halt einem bei jedem Plopp irgendwie ein gutes 
Gefühl gibt.“ (Robert, Z. 514-521)

 & Gleichzeitigkeit von selbst tätig werden und ein Gefühl erzeugen – letztlich also 
eine direkte Selbstwirksamkeit, die erfahren wird. 

 „Raupe Nimmersatt“ (Andreas, S. 805), „Oh, das reicht mir eigentlich nicht, 
eigentlich will ich mehr. Oder ich will was anderes. So, und das ist dann für mich 
Sucht“ (Andreas, Z. 830-832). WWW.EH-BERLIN.DE 9



3.3 SUCHT ALS REDUKTION VON 
KOMPLEXITÄT

 Räumliche Komplexität – als Räume, die Optionen und Wahrnehmung begrenzen

 „in so eine eigene kleine Welt, in der alles in Ordnung ist für den Moment […] solange 
die Walzen rollen“ (Jino, Z. 51-53)

 „ausblenden“ (Daniel, Z. 623), „runter[zu]fahren“ (Z. 152)

 „Tunnelblick“ (Z. 255), „sich auf diese eine Sache konzentrieren zu können, ohne halt, 
dass im Hintergrund die ganzen Probleme so wie Add ons aufploppen“ (Robert, Z. 286-
289)

 „ab[zu]schalten von dem Ganzen“ (Igor, Z. 50)

 „Spirale“ (Nils, Z. 533), „Strudel“ (Z. 558) verdeutlichen die Schwierigkeit aus diesem 
Zustand wieder auszusteigen. 

 Bei diesen Metaphern findet sich wieder eine Selbst-Tätigkeit und kein Automatismus 
– der Automatismus kommt ggfs. erst, wenn man ‚drin‘ ist und keinen Ausgang findet. WWW.EH-BERLIN.DE 10



3.4 SUCHT ALS KONFLIKT

 Dynamisch-dialogische Komponente – als Auseinandersetzung mit sich selbst

 „jetzt hör auf, hör auf. Und ich habe weitergemacht, weil ich einfach mir gedacht 
habe, Scheiss drauf“ (Denise, Z. 98-100)

 „akzeptiert habe, wie es ist … es ist jetzt auch egal“ (Jino, Z. 87-88), „Autopilot“ (Z. 
94)

 „Mein Suchtkopf, der wollte ja, ich wollt‘s noch mal wissen.“ (Igor, 225)
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3.4 SUCHT ALS KONFLIKT

 Während die Entscheidung für den Konsum als spontan und relativ leicht 
beschrieben wird, erscheint die Entscheidung gegen den Konsum als schwer und 
kräftezehrend. 

 „eisener Willen“ (Jino, Z. 227), „einfach das zu beherrschen“ (Z. 301)

 „harter Kampf“ (Ferdi, Z. 262)

 „da hab ich die, die eigene Kraft, nicht für gehabt“ (Bernd, Z. 407)
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4 SUCHTERLEBEN VERSTEHEN

Metaphern eröffnen Einblick in das subjektive Erleben.

 Zugleich verweisen sie auch auf typische Aspekte (Ambivalenz, Sinnlichkeit, 
Reduktion von Komplexität, Konflikt mit sich selbst).

 Und auf implizite Bewertungen des eigenen Handelns: „Teufel“, „beherrschen“ –
das eigene wird nicht anerkannt, sondern als das, was nicht da sein soll gesehen. 

Metaphern ermöglichen Brücken des Erlebens zwischen zwei Personen.

 Und erhöhen damit intersubjektive Verständigung.

 Anknüpfen an die Sprache des Gegenübers.
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4 MIT METAPHERN SPIELEN

Metaphern eröffnen Sprechfähigkeit, wo Fachbegriffe an ihre Grenzen geraten.

Metaphern-reflexive Perspektive in der Beratung (Schmitt/Heidenreich 2019)

- Metaphern dekonstruieren

- Metaphern rekonstruieren

- Metaphern ergründen und helfende Aspekte finden

Eigene Metaphern kritisch reflektieren, bspw. „Kontrollverlust“ oder auch „Krankheit“, 
aber auch „nüchtern“ oder „clean“. 

Anti-Stigma-Arbeit: Sucht als Dynamik normalisieren durch Metaphern, wie „Raupe 
Nimmersatt“ oder „Ploppen von Luftpolsterfolie“. 
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